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Das Ammerland blüht auf - Antrag zur ökologischen Ausrichtung kommunaler 
Grünflächenpflege 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

vor dem Hintergrund des kürzlich vom Weltbiodiversitätsrat aufgezeigten dramati­
schen Artensterbens stellen die Naturschutzvereinigungen BUND Ammerland, NABU 
Oldenburger Land und Naturschutzgemeinschaft Ammerland den weiter unten erläu­
terten Antrag 

Das Ammerland blüht auf 

Ökologische Ausrichtung kommunaler Grünflächenpflege 

Vorbenlerkung: 

Der aktuelle Bericht des Weltbiodiversitätsrates zeigt, dass mehr Arten derzeit vom 
Aussterben bedroht sind, als je zuvor in der gesamten Geschichte der Menschheit. 
Eine Kernaussage des Berichts ist, dass der fortschreitende Verlust biologischer Viel­
falt ein existenzielles Problem für uns Menschen darstellt, weil wir von funktionieren­
den Ökosystemen abhängig sind. Sie sind die Grundlage unseres Lebens. Der dra­
matische Verlust biologischer Vielfalt macht sich auch bei uns deutlich bemerkbar, 
etwa in dem massenhaften Insektensterben. 

Inzwischen ist bekannt, dass wir in Deutschland einen Rückgang der Insektenarten in 
den letzten 25 bis 30 Jahren um rund 75 Prozent und der Biomasse der Insekten um 
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rund 80 Prozent zu beklagen haben - hergeleitet aus Untersuchungen in Schutzge­
bieten in NRW1. Weitere Untersuchungen aus Deutschland, England und den Nie­
derlanden bestätigen die Tendenz. 

Besorgniserregend ist die Dynamik des Artenschwundes. Hier ein Beispiel aus 
Deutschland. In einem besonders artenreichen Schutzgebiet an den Kalkhängen der 
Donau bei Regensburg wurden von 1840 bis 2013 die Schmetterlinge erfasst2 . Die 
Artenzahl nahm in diesem Zeitraum von 117 im Jahr 1840 auf 71 im Jahr 2013 ab, 
entsprechend rund 40 Prozent. Schaut man sich die Verteilung der Verluste an, wird 
die dramatische Dynanlik deutlich: 

• 	 im 19. Jahrhundert ging eine Art verloren 
• 	 von 1900 bis 1979 verschwanden 12 Arten 
• 	 von 1980 bis 2013 verschwanden 47 Arten, mehr als die Hälfte davon im letz­

ten Jahrzehnt! 

Hier ist nicht die Rede von einem Rückgang der Arten im Laufe von Jahrhunderten, 
sondern von einem sehr kurzen Zeitraum von 25 bis 30 Jahren, in dem sich der be­
sonders starke Artenverlust abgespielt hat. Zudem fanden die Untersuchungen in ei­
nem Schutzgebiet statt. Die Verluste dürften außerhalb der Schutzgebiete noch gra­
vierender sein. 

Es muss gehandelt werden und zwar schnell. Dabei sollte der Landkreis als Vorbild 
vorangehen und die Kommunen möglichst mitnehmen. 

Dies vorausgeschickt stellen wir den Antrag: 

Straßen- und Wegränder sowie Eingrünungen von Plätzen und Gebäuden in öf­
fentlicher Hand sollen nach ökologischen Gesichtspunkten gepflegt werden. 
Die Verwaltung wird gebeten, zur Abstimmung und zum Austausch mit Prakti ­
kern Gespräche in Gang zu setzen, um daraus Handlungsempfehlungen abzu­
leiten und zu erarbeiten. Dazu werden ggf. auch Möglichkeiten zur Schulung 
genutzt und vom Landkreis finanziell unterstützt. 

Die Verwaltung wird außerdem gebeten, die kreiseigenen Flächen zusammen­
zustellen, um für diese ggf. Handlungsempfehlungen ableiten zu können. 

Begründung, Hintergründe und Hinweise: 

Die Notwendigkeit der ökologischen Ausrtchtung kommunaler Grünflächenpflege ein­
schließlich der Wegeseitenstreifen ergibt sich aus der Vorbemerkung. Sie ergibt sich 
aber auch aus den Zielen des Bundesnaturschutzgesetzes, nachdem jeder nach sei­
nen Möglichkeiten zur Verwirklichung der Ziele des Naturschutzes und der Land­
schaftspflege beitragen und sich so verhalten soll, dass Natur und Landschaft nicht 
mehr als nach den Umständen unvermeidbar beeinträchtigt werden (§ 2 Abs. 1 

1 Hallmann CA, Sorg M, Jongejans E, Siepel H, Hofland N, Schwan H, et al. (2017) More than 75 per­
cent decline over 27 years in total flying insect biom ass in protected areas. PLoS ONE 12(10): 
e0185809. https:/Idoi.org/10.1371/journal.pone.0185809 
2 Habei, J. C., Segerer, A., Ulrich, W., Torchyk, 0., Weisser, W. W., & Schmitt, T. (2016). Butterfly 
community shifts over two centuries. Conservation Biology, 30(4), 754-762. doi:1 0.1111/cobi.12656 
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Zur Aufrechterhaltung der Verkehrssicherheit müssen an Hauptverkehrswegen 
Kompromisse gefunden werden. Dort ist im Bereich des straßennächsten Meters 
eine frühere und häufigere Mahd nötig und möglich. 

• 	 Der Balkenmäher ist dem Schlegelmäher unbedingt vorzuziehen, weil der Schle­
gelmäher alles Lebende zerschlägt, auch Brut und Eier der Insekten. Auch das 
heute übliche Mulchen ist für die Lebewesen im Wegerandstreifen tödlich. Das 
liegenbleibende Mähgut führt zu einer Nährstoffanreicherung und damit zu einer 
Verdrängung vieler Blühkräuter. Daher ist es sinnvoll, mit dem Balkenmäher zu 
mähen. Optimal ist eine Abfuhr des Mähgutes nach der Balkenmähermahd, um 
die Aushagerung der Flächen voranzutreiben und das Blütenangebot zu erhöhen. 
Wenn möglich, das Mähgut ein paar Tage liegen lassen, damit die darin lebenden 
Insekten herauskrabbeln und die Pflanzen noch aussamen können. Außerdem 
müssen die Straßenränder dann auch nicht so oft abgefräst werden, weil sich das 
Mähgut nicht ansammelt. Wenn zunächst noch Mulcher eingesetzt werden, sollte 
dies ohne Schlegelhilfen erfolgen und mit einem Abstand von mindestens 10 cm 
zum Boden. 

• 	 Die Mähhöhe sollte mindestens 10 cm betragen, um Kleinstiebewesen zu scho­
nen. Dies ist aber auch wichtig, um den Pflanzen nicht ihre Reservestoffe im Trieb 
für den nächsten Aufwuchs abzuschneiden. 

• 	 Die Mahd sollte auf ein bis maximal zwei Durchgänge pro Jahr und auf einen Meter 
ab Straßenrand reduziert werden. Hinter dem 1 m-Streifen kann die Mahd nur alle 
zwei Jahre erfolgen, wenn die Bereiche schon nährstoffärmer sind und nicht mehr 
so starken Aufwuchs aufweisen. 

• 	 An Radwegen nur 50 cm mähen, den Rest stehen lassen oder ggf. erst beim zwei­
ten Durchgang mit mähen. 

• 	 Alternativ einseitige Mahd im Wechsel, um Verbuschung zu verhindern. 
• 	 Abschnittsweise mähen, Teilbereiche bis ins nächste Jahr stehen lassen, um In­

sekten Überwinterungsmöglichkeiten zu bieten. 
• 	 Magere, kurzrasige Standorte an Seitenstreifen nur alle zwei Jahre oder gar nicht 

mähen. 
• 	 Nutzflächen nicht zu Lasten von Wegrainen und Gewässerrandstreifen vergrö­

ßern. Widerrechtliche Nutzungen, die sich sukzessiv entwickelt haben, sollten zu­
rückgenommen werden. 

• 	 Kein Einsatz von Dünge- und Pflanzenschutzmitteln an Weg rainen und Gewäs­
sern. 

Weitere Maßnahmen auf öffentlichen Flächen: 

• 	 Die Grünanlagen bei öffentlichen Gebäuden wie Schulen und Verwaltungsgebäu­
den sollen ebenfalls unter ökologischen Gesichtspunkten gepflegt werden. Dazu 
sollten mindestens 50 % der Scherrasen zu blühenden Wiesen entwickelt wer­
den. Dies kann dadurch erfolgen, dassTeilbereiche stehen gelassen und von der 
wöchentlichen Mahd ausgenommen werden. Im Herbst - oder je nach Wüchsig­
keit auch Ende Juli (Schröpfschnitt) - kann der Bereich dann gemäht werden. 
Das Mähgut sollte von der Fläche entfernt werden. Wenn man solche Flächen in 
der Mitte der vorhandenen Rasenflächen stehen lässt und außenherum mäht, 
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